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Prolog - Nicht weil ich suchte – sondern weil er blieb


Es gibt eine Liebe, die wir nicht verstehen können.


Eine Liebe, die nicht aufgehört hat zu lieben, während Nägel durch die Hände getrieben wurden.


Eine Liebe, die nicht gegangen ist,


obwohl sie hätte fliehen können.


Eine Liebe, die geschwiegen hat,


wo andere geschrien hätten.


Und obwohl ich sie lange nicht kannte,


hat sie mich schon immer getragen.


Unbemerkt.


Unverdient.


Unendlich sanft.


Dieses Buch ist keine Analyse.


Keine Verteidigung des Glaubens.


Es ist kein Versuch, zu überzeugen.


Es ist vielmehr das Öffnen eines Fensters – hinein in ein Geheimnis,


das zu groß ist,


um es ganz zu begreifen,


und doch nah genug,


um es zu spüren.


Die Evangelien –


sie erzählen viermal dieselbe Geschichte und doch ist keine von ihnen gleich.


Vier Perspektiven.


Vier Zeugen.


Vier Leben,


die sich an ein Kreuz binden,


das der Welt zum Skandal wurde.


Und mir zum Leben.


Ich habe diese Liebe nicht gesucht.


Nicht verstanden.


Und oft auch nicht geglaubt.


Aber irgendwann hat sie mich gefunden – nicht in einem Moment des Triumphes, sondern im Zerbruch.


In der Dunkelheit.


Dort, wo ich dachte, dass nichts mehr heilen kann.


Und vielleicht geht es dir ähnlich.


Vielleicht liest du diese Zeilen


mit einem leisen Sehnen,


das du nicht ganz erklären kannst.


Vielleicht hoffst du,


dass hinter all dem Gerede von Glauben


etwas Echtes ist.


Etwas, das bleibt.


Dieses Buch ist eine Spurensuche.


Nicht nach Moral.


Nicht nach Religion.


Sondern nach der Stimme,


die „Es ist vollbracht" gesagt hat–


und dabei deinen Namen dachte.


Das Kreuz ist keine Metapher.


Es war real.


Blutig. Brutal.


Und es war schön.


Nicht, weil der Schmerz schön war,


sondern weil die Liebe es war.


Weil er blieb.


Weil er sich hingegeben hat.


Ganz.


Für mich. Für dich. Für uns.


Ich glaube nicht, dass man die Evangelien mit dem Kopf allein lesen kann.


Man muss sie mit dem Herzen erkennen.


Mit dem Teil in sich, der weint, wenn Gnade greifbar wird.


Der zittert,


wenn Wahrheit nicht mehr zu umgehen ist.


Und der endlich zu atmen beginnt,


wenn er hört, dass alles,


wirklich alles, bezahlt ist.


Wenn du dich traust, weiterzulesen,


wirst du Jesus begegnen.


Nicht dem, den du vielleicht aus dem


Religionsunterricht kennst.


Nicht dem, der als Bild an Wänden hängt.


Sondern dem Lebendigen.


Dem Gekreuzigten.


Dem Auferstandenen.


Und vielleicht wirst du dann,


wie ich, nicht mehr nur glauben,


sondern erkennen:


Die eine ewige Liebe –


sie hat einen Namen.


Und ihr Name ist Jesus.









Ein eisiger Wind fegte über den Campus der Saint Dunstan’s Academy, wirbelte welke Blätter über die gepflasterten Wege und rötete die Gesichter der Studenten, die sich mit dicken Schals und dampfenden Kaffeebechern zwischen den ehrwürdigen Backsteingebäuden hindurchdrängten. Ein neues Semester hatte begonnen, und mit ihm kehrte nicht nur der akademische Ernst zurück, sondern auch jene unwillkommene Erkenntnis, dass die besinnliche Weihnachtszeit viel zu schnell verflogen war.


Die Kälte ließ die Atemluft in kleinen Nebelschwaden aufsteigen, und die beschlagenen Fensterscheiben der Bibliothek zeichneten innen milchige Muster, in die jemand flüchtig ein Herz gemalt hatte.


Eleanor saß im vorderen Bereich des Gebäudes, eingekuschelt in einen der weichen Ohrensessel, die schon bessere Jahrzehnte gesehen hatten. Neben ihr dampfte eine Tasse Tee, und auf ihren Knien lag ein fast zerfleddertes Exemplar von


„Glaube und Wissenschaft: Eine Versöhnung?“.


Der Duft von altem Pergament und der allgegenwärtige Hauch leicht verbrannten Automatenkaffees vermischten sich mit der trockenen Heizungsluft.


Sie hatte das Buch aufgeschlagen, aber ihr Blick wanderte immer wieder ab, hinaus in den Innenhof, wo der Schnee die Welt in gedämpftes Schweigen hüllte.


Die Feiertage hatten Spuren hinterlassen.


Sie war nach Hause gefahren in der Hoffnung auf Ruhe und war stattdessen in hitzigen Diskussionen gelandet. Ihr Bruder hatte sie angesehen, als hätte sie verkündet, mit einem Kult auf Weltreise zu gehen. Ihre Eltern hatten sich um Neutralität bemüht, aber sie kannte sie zu gut, um nicht den subtilen Unterton von Skepsis herauszuhören.


Ihre Entscheidung, sich ernsthaft mit dem Glauben auseinanderzusetzen, passte nicht in ihre Welt aus Forschung, Logik und belegbaren Fakten.


Eleanor bemerkte, wie sich ihr jemand mit schlurfendem Gang näherte und sah auf.


„Und, Schwester im Glauben, wie war's? Weihnachten zum ersten Mal nicht nur mit Glühwein und Lametta, sondern mit echtem Jesus-Upgrade?“


Finns Stimme war unverkennbar,- halb spottend, halb neugierig.


Er tauchte neben ihr auf wie ein ungebetener, aber irgendwie lieb gewonnener Gedanke, lies sich ohne zu fragen in den Sessel gegenüber plumpsen und streckte die Beine aus, als gehörte ihm das Möbelstück selbst.


Eleanor seufzte und klappte ihr Buch zu.


„Falls du damit meinst, dass ich mich mit meiner Familie theologisch aneinandergeraten bin – oh ja, absolut festlich. Mein Bruder hat alle zwanzig Minuten 'wissenschaftlich nicht haltbar' gemurmelt, meine Mutter hat mit dieser akademisch-passiv-aggressiven Freundlichkeit gesprochen, die wie ein Samthammer trifft, und mein Vater hat sich mit einem Glas Rotwein in den Ohrensessel geflüchtet, als wäre er Teil einer zivilisierten Fluchtroute. Und das Geschenk meiner Tante war ein Buch über Sekten. Nett verpackt. Ohne Karte."


„Hey,“ sagte Finn und hob anerkennend die Augenbrauen, „immerhin keine Eskalation mit der Weihnachtsgans. Fortschritt."


„Nur knapp verfehlt,“ murmelte Eleanor.


Finn nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher und verzog dann leicht das Gesicht.


„Meine Mutter hat jedes Tischgebet durchgeatmet wie eine Atemtechnik-Übung.


Mein Vater hat mir ein Buch mit dem Titel "Glaube im Lügendetektor" geschenkt. Und mein Bruder... nun ja, er hat mit einer PowerPoint über meinen baldigen Klostereintritt überrascht. Ich glaube, er hatte sogar eine Statistik dabei.“


Eleanor hob eine Augenbraue. „Statistik?“


„Mit Diagramm,“ antwortete Finn trocken.


„Er glaubt, ich bin nächstes Jahr entweder Mönch oder Teil eines Endzeitkults.“


„Charmant.“


„Ich arbeite noch am Frommsein,“ sagte Finn mit einem Grinsen.


„Sehr dezent,“ meinte Eleanor und versuchte, das Lächeln zu unterdrücken, während sie ihr Buch wieder aufschlug.


„Gott hat eben Sinn für Humor,“ fuhr Finn fort.


„Er nimmt jemanden wie mich – digitaler Zyniker mit Hang zur Ironie – und setzt mich mitten in eine Glaubensgruppe. Ich warte nur noch darauf, dass er mir einen Habit schickt.“


„Oder dir einfach ein wenig Geduld beibringt.


In menschlicher Form,“ sagte Eleanor und musterte ihn.


„Oh, bitte nicht,“ stöhnte Finn theatralisch.


In dem Moment erklang eine weitere Stimme von hinten...


„Habt ihr etwa ohne mich angefangen?“


Luca steuerte auf sie zu, ein etwas zu teures Croissant in der Hand, das er sich augenscheinlich aus Frust über seinen ersten Morgen zurück an der Uni gegönnt hatte.


Sein Blick schwankte irgendwo zwischen ehrlicher Freude, seine geistlichen Geschwister wiederzusehen, und der übermüdeten Resignation eines Mannes, der in den letzten zwei Wochen zu viele Gebete über sich ergehen lassen musste.


„Ich schwöre, ich liebe meine Familie, aber wenn ich noch ein einziges Mal gefragt werde, ob ich demnächst als Priester ordiniert werde, fange ich an, die Tischgebete mit einer Predigt über Martin Luther zu sabotieren – auf Latein.“


„Hätte ich geahnt, dass du noch dramatischer drauf bist als letztes Semester, hätte ich vielleicht noch gewartet,“ sagte Finn, während er das Croissant skeptisch musterte.


„Ist das ein Nervennahrungsding oder hast du einfach wieder verschlafen?“


Luca zog eine Augenbraue hoch.


„Sagen wir einfach, die Feiertage waren lang und anstrengend.“


Eleanor schnaubte leise. „Also hat deine Familie dein Glaubensbekenntnis ebenfalls mit Skepsis betrachtet?“


„Skepsis?“ Luca lachte trocken.


„Eleanor, ich komme aus einer italienischen Familie. Skepsis ist da noch höflich ausgedrückt. Meine Nonna hat mich mit einem Rosenkranz in der Hand abgefangen, kaum dass ich durch die Tür kam, und noch bevor ich Hallo sagen konnte, murmelte sie Gebete gegen den 'Irrglauben'. Dann hat sie meine Stirn gefühlt, um zu prüfen, ob ich Fieber habe, und mir einen Teller mit Pasta vorgesetzt – weil, und ich zitiere, 'nur ein Kranker würde so etwas sagen'. Mein Vater hat mich den ganzen Abend über mit seinem 'Ich bin nicht wütend, nur enttäuscht'-Blick angestarrt, während meine Mutter nach jeder Mahlzeit extra laut ein Kreuzzeichen gemacht hat. Und als wäre das nicht genug, hat mein Onkel mich gefragt, ob ich jetzt protestantische Hymnen auf der Gitarre spiele. Ich glaube, ich habe mehr Ave Marias in diesen zwei Wochen gehört als in meinem gesamten bisherigen Leben.“


Finn musste sich auf die Zunge beißen, um nicht laut loszulachen.


Eleanor verdrehte die Augen. „Also ebenfalls eine sehr entspannte Weihnachtszeit.“


„Oh ja, total,“ murmelte Luca und nahm einen großen Bissen von seinem Croissant.


„Ich brauche Urlaub von meinen Ferien.“


Finn lehnte sich vor und rieb sich grinsend die Hände.


„Perfekt. Also zusammengefasst: Eleanor hat sich mit ihrer Familie auf ein wissenschaftliches Duell eingelassen, das vermutlich von der Royal Society archiviert wird. Luca wurde in einem spontanen Ritual fast zum nächsten Papst erklärt, während er sich verzweifelt an einer Schüssel Pasta festhielt. Und ich? Ich bin offiziell das schwarze Schaf meiner Familie, das zum nächsten Weihnachtsfest wahrscheinlich nur noch mit einem Stapel apologetischer Bücher an der Tür empfangen wird. Großartig. Ich würde sagen, wir sind bereit für ein neues Semester – und die nächste Runde unfreiwilliger Glaubenskrisen.“


Eleanor lächelte leicht in sich hinein.


Luca nickte nur knapp, als er den nächsten Bissen von sein Croissant nahm.


Für einen Moment saßen sie einfach nur da, während draußen langsam der Schnee vom Bibliotheksdach rieselte.


Es war merkwürdig- noch vor einem Jahr hätte sich keiner von ihnen vorstellen können, dass sie in so einem Gesprächen stecken würden.


Dass Glauben nicht mehr nur eine Randerscheinung, sondern eine echte Herausforderung in ihrem Leben geworden war.


Finn schnaubte schließlich und durchbrach die Stille: „Also, was steht als nächstes an?


Eine Konfrontation mit der Vatikan-Mafia? Ich frag nur, damit ich mich mental vorbereiten kann.“


Eleanor schüttelte den Kopf.


„Ich wünschte, ich könnte sagen, dass wir uns auf ein ruhiges Semester freuen können.“


„Tja,“ Finn grinste, „wäre doch langweilig ohne Herausforderungen.“


Noch bevor jemand einen neuen Gedanken fassen konnte, traten zwei weitere Gestalten durch die schwere Holztür der Bibliothek.


Jonas und Raphael, beide mit heißen Getränken bewaffnet, sahen sich kurz um, erspähten ihre geistlichen Geschwister in der Ecke und steuerten direkt auf sie zu.


Raphael sah wie immer vollkommen gelassen aus, während Jonas mit seiner üblichen unaufgeregten, aber leicht amüsierten Art hinter ihm herging.


„Da seid ihr ja endlich“, begrüßte Finn sie, während er demonstrativ auf seine Uhr tippte.


„Ich dachte schon, ihr hättet eine neue spirituelle Stufe erreicht und würdet jetzt schwebend erscheinen.“


Jonas ließ sich in einen der Sessel fallen und nahm einen Schluck von seinem Kaffee.


„Glaub mir, nach zwei Wochen Zuhause hätte ich es mir manchmal gewünscht.“


Raphael setzte sich ihm gegenüber und zog grinsend eine Augenbraue hoch.


„Aber du hast überlebt.“


„Gott sei Dank“, murmelte Jonas trocken.


„Weihnachten war dieses Mal erstaunlich friedlich. Meine Familie hat sich damit abgefunden, dass ich nicht vorhabe, den Rest meines Lebens im Kloster zu verbringen.“ Er lehnte sich zurück.


„Wir hatten einen netten Gottesdienst, ein gemütliches Essen, keinerlei hitzige Diskussionen über meine Zukunft – es war fast beängstigend harmonisch.“


Finn verdrehte theatralisch die Augen.


„Oh, wie schön. Jonas hatte ein besinnliches Weihnachtsfest. Wie langweilig.“


„Ich habe halt nicht das Bedürfnis, jede theologische Debatte in einen existenziellen Nahkampf zu verwandeln, Finn.“


„Schwach“, kommentierte Finn trocken.


„Wo bleibt da die Dramatik? Die intellektuelle Eskalation?“


Er drehte sich zu Raphael.


„Bitte sag mir, du hattest wenigstens ein bisschen Drama.“


Raphael schmunzelte und nahm einen Schluck Tee. „Wenn man stundenlange Messen als Drama bezeichnen möchte, dann ja.“


Finn riss theatralisch die Augen auf.


„Du hast den gesamten Heiligen Abend in der Messe verbracht?!“


Er schlug sich eine Hand auf die Brust.


„Bruder. Wie lebst du noch?“


Raphael zuckte mit den Schultern.


„Ist halt Weihnachten.“


„Das ist nicht Weihnachten, das ist ein Hochleistungssport für Katholiken!“, entgegnete Finn entsetzt. „Wie lange hat das gedauert? Drei Stunden? Vier?“


Raphael überlegte kurz. „Die Christmette war etwa zwei Stunden, davor gab es eine kurze Vigilfeier, und dann habe ich noch mitgeholfen, nach der Messe einige Dinge in der Kirche zu organisieren. Also insgesamt... fünf Stunden?“


Finn sank dramatisch in seinen Sessel.


„Mein tiefstes Mitgefühl. Ich hatte ja keine Ahnung, dass du das Martyrium freiwillig auf dich nimmst.“


„Und dann durfte ich auch noch die Weihnachtsgeschichte aus dem Lukas-Evangelium vorlesen“, ergänzte Raphael mit einem Grinsen.


„Und du bist danach nicht direkt heiliggesprochen worden?“


Finn schüttelte den Kopf. „Verschwendung.“


Luca hingegen hatte sich aufgerichtet und zog ein Notizbuch aus seiner Tasche.


„Fünf Stunden Messe?“


Er schlug es auf und begann zu kritzeln. „Okay, das erklärt vieles. Raphael, wie viele Ave Marias musstest du währenddessen beten?“


„Ähm, keine?“


Luca nickte nur knapp und schrieb weiter.


„Und wann genau kam der Punkt, an dem du den Übergang zwischen biblischem Glauben und römisch-katholischem Wahnsinn akzeptiert hast? Und vor allem – wieso hält die katholische Kirche an so vielen Traditionen fest, die in der Bibel nicht vorkommen?“ Raphael legte den Kopf schief.


„Das ist jetzt eine offene Frage oder die Einleitung zu einer dreistündigen Diskussion?“


„Beides“, erklärte Luca mit ernstem Gesichtsausdruck.


„Ich muss das klären, bevor meine Nonna mich das nächste Mal zwingt, dreißig Kerzen für meine Seele anzuzünden. Ich will wissen wofür ich brenne.“


Finn prustete los.


„Oh Mann, ich liebe es. Der Mann ist zurück aus Rom und hat direkt ein theologisches Dossier zusammengestellt.“


Eleanor rieb sich die Schläfen. „Können wir uns darauf einigen, dass wir die katholische Kirche heute nicht komplett auseinandernehmen?“


Luca schnaubte. „Ich möchte sie ja nicht auseinandernehmen. Ich möchte nur verstehen, warum es da so viele Widersprüche gibt.“


Raphael schmunzelte leicht.


„Dann musst du das schon etwas spezifischer formulieren, sonst endet das hier noch in einem kirchenhistorischen Marathon.“


„Na dann“, Luca blätterte mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck eine neue Seite in seinem Notizbuch auf.


„Setzen wir uns mal mit der großen Frage auseinander: Hat die katholische Kirche sich irgendwann zu sehr von der ursprünglichen Lehre entfernt, oder bin ich einfach nur ein mieser Protestant in spe?“


Finn klatschte begeistert in die Hände.


„Oh, das wird gut. Holt das Popcorn, Leute.“


Die Bibliothek war zwar nicht der ideale Ort für ein lautes Wiedersehen, aber als hätten sie es alle gleichzeitig gespürt, fiel der Gruppe erst jetzt auf, wie sehr sie diese Art von Gespräch vermisst hatten. Keine übertriebenen Begrüßungsumarmungen, keine dramatischen Reden – das wäre sowieso nicht ihr Stil gewesen.


Aber das Aufblitzen in den Augen, das breite Grinsen, das spontane Schulterschubsen – es war, als würde sich ein unsichtbares Band zwischen ihnen spannen, das sich über die letzten Wochen ein wenig gelockert hatte, nun aber mit voller Kraft zurückschnappte.


Jonas nahm einen großen Schluck von seinem Kaffee und musterte Finn über den Rand seines Bechers hinweg.


"Also, Finn. Wie fühlt es sich an, wieder unter den intellektuell Hochbegabten zu sein? Hast du während der Feiertage deine gewohnte Schärfe verloren oder immer noch das Bedürfnis, jede theologische Frage mit einem halb-genervten Sarkasrnus-Monolog zu beantworten?"


Finn tippte sich ans Kinn und legte einen nachdenklichen Blick auf.


"Interessante Frage, mein lieber Jonas."


Er schüttelte langsam den Kopf.


"Aber keine Sorge. Meine Familie hat mir während der gesamten Ferien täglich genug Anlass geboten, meine sarkastische Hochform zu bewahren. Zwischen meinem Vater, der mich mit rationaler Religionskritik bombardierte, und meinem Bruder, der mir täglich eine neue atheistische Reddit-Theorie schickte, musste ich mich praktisch als wandelnde Apologetik-Suchmaschine behaupten."


Er lehnte sich zurück und seufzte theatralisch.


"Ich bin also bestens vorbereitet."


Luca lachte und ließ sich ebenfalls tiefer in seinen Sessel sinken.


"Ich weiß nicht, ob es ein gutes Zeichen ist, dass wir das hier tatsächlich vermisst haben."


Eleanor, die mit verschränkten Armen und einem amüsierten Lächeln zugehört hatte, hob eine Augenbraue.


"Und doch bist du derjenige, der einen theologischen Fragenkatalog mitgebracht hat."


Luca schnaubte leise.


"Nenn es wissenschaftliche Neugier."


Raphael grinste breit, zog sein Handy aus der Tasche und hielt es hoch.


"Tatsächlich habe ich die letzten Tage eine Liste mit Theorien gesammelt, die ihr mir über die Ferien geschickt habt. Und ich zitiere: 'Kann es sein, dass das Wort Weihnachten von einem heidnischen Ritual abgeleitet wurde?'"


Finn winkte ab. "Ach, das war doch nur für den Spaß. Ich wollte nur sehen, wie schnell du mir eine dreiminütige Sprachnachricht darüber schickst."


Jonas lachte auf. "Und?"


Raphael räusperte sich und steckte das Handy weg. "Zwei Minuten und vierzig Sekunden. Kurzfassung."


Eleanor grinste und lehnte sich vor.


"Ernsthaft, wir haben Weihnachten mit unseren Familien verbracht, jeder von uns – außer natürlich Jonas und Raphael, die anscheinend einfach immer über Theologie reden können, egal unter welchen Umständen - hatte mindestens eine existenzielle Diskussion über den Glauben. Und was machen wir jetzt, kaum dass wir uns Wiedersehen? Genau das gleiche, nur mit mehr Sarkasmus und Kaffee."


Finn legte eine Hand aufs Herz.


"Wisst ihr, das ist der wahre Geist der Gemeinschaft. Ich nenne es die göttliche Berufung zum Kaffeetrinken und Debattieren."


Jonas hob seinen Becher und prostete ihm grinsend zu. "Amen."


Noch während sie über die Feiertage und ihre unfreiwilligen theologischen Kämpfe lachten, wurde die ruhige, fast schon sakrale Atmosphäre der Bibliothek durch das rhythmische Kläcken teurer Lederschuhe gestört.


Bevor jemand aufblicken konnte, legte sich bereits ein langer Schatten über ihrem Tisch.


„Die geschätzten Damen und Herren der theologischen Debattiergruppe sind aufgefordert, sich umgehend bei Direktor Whitmore einzufinden.“


Die Stimme war geschliffen, präzise und mit genau der richtigen Dosis herablassender Arroganz versehen, um jedem Zuhörer unmissverständlich klarzumachen, dass diese Anweisung nicht zur Diskussion stand.


Alle Köpfe hoben sich gleichzeitig, nur um in das makellose Gesicht von Gregory Kensington III zu blicken – Schulsprecher, Elite-Spross und vermutlich der einzige Mensch auf dem gesamten Campus, der beim Atmen einen gewissen Snobismus verströmte.


Finn ließ langsam seine Kaffeetasse sinken.


„Nun, wenn das nicht unser Lieblings-Pinguin im Armani-Anzug ist.“


Gregory zog nicht einmal eine Augenbraue hoch. „Finn.“


Finns Mundwinkel zuckten und er antworte im gespielt ernsthaften Tonfall:


„Gregory.“


Jonas seufzte und massierte sich die Schläfen.


„Was genau haben wir denn jetzt schon wieder getan?“


„Nicht die Spur einer Ahnung.“


Gregorys Blick glitt über die Gruppe, als würde er sich fragen, wie genau diese fünf Menschen es überhaupt auf eine angesehene Universität geschafft hatten.


„Aber Direktor Whitmore erwartet euch. Und das, wie ich erneut betonen möchte, sofort.“


Eleanor schloss mit einer theatralischen Geste ihr Buch.


„Erster Tag zurück an der Uni und schon eine Audienz. Ich fühle mich geschmeichelt.“


„Erster Tag zurück an der Uni, und wir sitzen nicht mal wegen Finn im Büro“, murmelte Luca, während er langsam aufstand. „Definitiv ein Zeichen für die Endzeit.“


Finn legte theatralisch eine Hand auf sein Herz.


„Ich fühle mich ehrlich gekränkt von diesem mangelnden Vertrauen.“


Raphael streckte sich und wirkte als Einziger wirklich unbeeindruckt.


„Vielleicht will uns Direktor Whitmore einfach nur persönlich segnen. Immerhin ist das eine katholische Uni.“


„Oder exorzieren“, murmelte Finn. „Wir sind schließlich berüchtigt.“


Gregory seufzte überdeutlich.


„Möchtet ihr erst in Ruhe eure Komödianten-Nummer beenden, oder kann ich darauf hoffen, dass ihr es tatsächlich schafft, innerhalb der nächsten Minuten aufzubrechen?“


Luca warf ihm einen unschuldigen Blick zu.


„Gregory, Gregory... Was ist nur mit deiner Nächstenliebe passiert?“


„Vermutlich da verschwunden, wo dein Respekt vor Autorität sich versteckt hält.“


Finn grinste breit.


„Oh, den hat Luca gleich nach seinem katholischen Gehorsam verlegt.“


Eleanor lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.


„Ganz ehrlich, Gregory, warum bist du eigentlich Schulsprecher? Hat man dich dazu gezwungen, oder hältst du es einfach für deine moralische Pflicht, uns alle zu drangsalieren?“


Gregorys Mund verzog sich kaum merklich.


„Man hat mich gewählt, Eleanor.


Wahrscheinlich, weil ich nicht meine Zeit damit verschwende, über absurde theologische Theorien zu debattieren.“


Finn schnappte gespielt nach Luft.


„Absurd? Wir führen tiefgehende, existenzielle Gespräche über das Universum, Gregory.


Vielleicht würdest du auch mal davon profitieren, anstatt dein Leben zwischen Management-Seminaren und Elite-Dinners zu verbringen.“


„Und dennoch“, entgegnete Gregory kühl, „bin ich es, der hier steht und euch zu Whitmore begleiten darf, während ihr euch wie eine Horde Erstsemester aufführt, die nicht weiß, wann man Anweisungen befolgt.“


Luca lehnte sich leicht vor.


„Aber Gregory, ich dachte, das Prinzip der freien Entscheidung wäre eine fundamentale christliche Lehre. Wieso also diese autoritäre Haltung?“


Gregory sah ihn regungslos an.


„Luca, du hältst einen Fragenkatalog über katholische Theologie in der Hand, der aussieht, als würdest du eine vatikanische Reform anstoßen wollen. Ich bezweifle, dass du der Richtige bist, um über Freiheit zu philosophieren.“


Finn prustete los vor Lachen.


„Oh Mann, der war gut.“


Jonas erhob sich schließlich und zupfte demonstrativ seine Jacke zurecht.


"Na schön. Wollen wir uns unserem Schicksal stellen?"


Eleanor seufzte. "Mir wäre es lieber, wir wüssten wenigstens, was uns erwartet."


"Wenn Finns Kaffeekonsum diesen Monat nicht schon das Budget der Mensa gesprengt hat, bin ich genauso ahnungslos", sagte Jonas trocken.


"Hey! Ich bin ein Student, ich brauche Treibstoff", verteidigte sich Finn empört.


"Sag das mal deiner Bauchspeicheldrüse", murmelte Raphael, der sich als Erster in Bewegung setzte.


Mit einer Mischung aus Neugier, Unbehagen und der überaus vertrauten Prise sarkastischer Resignation folgten sie Gregory, während Finn leise summte: "Nearer, my God, to Thee..."


Das Büro von Direktor Whitmore war eine beeindruckende Mischung aus akademischer Würde und britischem Exzentrismus.


Dunkle Holzregale erstreckten sich bis zur Decke, gefüllt mit alten theologischen Werken, griechischen Originaltexten und einer ungesunden Menge an ledergebundenen Wälzern, die vermutlich nur dazu dienten, Besucher einzuschüchtern.


Über dem Kamin hing ein massives Ölgemälde von Thomas von Aquin, der mit strengem Blick auf jeden hinabsah, der es wagte, zu laut zu atmen.


Daneben stand ein antiker Globus, den Finn bereits in Gedanken umdrehte, um zu sehen, ob er sich noch drehen ließ.


Das Licht, das durch die hohen Bogenfenster fiel, verlieh dem Raum eine beinahe ehrfürchtige Atmosphäre – oder, wie Finn es später formulieren würde, "die perfekte Kulisse für eine theologische Hinrichtung".


Ein schwerer, mahagonifarbener Teppich dämpfte ihre Schritte, als sie sich in den Raum bewegten.


Der Direktor, ein Mann mit silbergrauen Schläfen und einer warmen, aber unerschütterlichen Präsenz, lehnte sich in seinem ledernen Bürostuhl zurück und gebot der kleinen Gruppe, sich auf die Stühle vor seinem massiven Schreibtisch zu setzen.


„Ah, meine talentierten Theologen“, begrüßte Whitmore sie mit einem Lächeln, das irgendwo zwischen ehrlicher Begeisterung und pädagogischer Manipulation lag.


„Es ist mir eine Freude, euch wiederzusehen.


Ihr habt in den letzten Monaten hervorragende Arbeit geleistet.“


Gregory, der mit verschränkten Armen an der Tür stand, verengte zweifelnd die Augen.


„Hervorragend wäre nicht das Wort, das mir als Erstes in den Sinn kommt.“


„Ach, Gregory, immer dieser kritische Blick auf die Welt!“, erwiderte Whitmore mit einem amüsierten Lächeln.


„Ich schätze euer Engagement für akademische Exzellenz, aber ich muss betonen, dass die analytische Tiefe und das theologische Feingefühl dieser Gruppe außergewöhnlich sind. Wahrlich, eine Inspiration für unsere gesamte Fakultät!"


Finn blinzelte verwirrt.


"Okay. Wer hat ihm was ins Trinkwasser gemischt?"


"Ich tippe auf Raphael", murmelte Luca.


"Der hat das Charisma eines friedlichen Propheten."


"Sehr witzig", sagte Raphael trocken, ohne den Blick von Whitmore zu nehmen.


Jonas warf einen skeptischen Blick auf den Direktor. „Ich hoffe, Sie schmeicheln uns nicht nur, um uns gleich für eine andere unangenehme Aufgabe einzuplanen.“


„Nun, Jonas, das hängt davon ab, wie ihr eine Herausforderung definiert.“


Whitmore lehnte sich entspannt zurück und schlug die Hände zusammen.


„Ich möchte euch jemanden vorstellen. Ein brillanter Geist, der sein letztes Semester an unserer Universität beginnt. Ein Theologe mit einem scharfen Verstand und, wie ich glaube, eine ausgezeichnete Ergänzung für eure Diskussionsrunde.“


Die Tür an der anderen Seite ging auf, und ein junger Mann trat ein. Groß, schlank, peinlich akkurat gekleidet. Sein braunes Haar war so perfekt gekämmt, dass es vermutlich einen Architekturpreis hätte gewinnen können, und sein Blick war die perfekte Mischung aus Intelligenz und unverhohlenem Desinteresse.


Er bewegte sich mit einer Art selbstverständlicher Eleganz, als hätte er bereits alles durchdacht, bevor er einen Fuß in den Raum setzte.


„Das ist Victor Lancaster“, fuhr Whitmore fort.


„Er schreibt seine Abschlussarbeit über die Fehler und Widersprüche in der Bibel.“


Ein kollektives Schweigen senkte sich über den Raum.


Finn war der Erste, der sich wieder bewegte.


Langsam drehte er sich zu Luca.


„Okay. Haben wir das gleiche gehört?“


Luca nickte mit einer Mischungaus Faszination und blankem Entsetzen.


„Jep. Direktor Whitmore will, dass wir mit einem Anti-Bibel-Typen arbeiten.“


Eleanor lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.


„Sieht so aus, als hätten wir unsere theologische Nemesis gefunden. In Designer-Schuhen."


Raphael musterte Victor mit ruhiger Miene.


„Und was genau suchen Sie hier, wenn ich fragen darf?“


Victor, der bisher die Arme hinter dem Rücken verschränkt hatte, sprach mit der ruhigen Überzeugung eines Mannes, der nie auch nur eine Sekunde an sich selbst gezweifelt hatte.


„Die intellektuelle Herausforderung. Ich wurde darauf hingewiesen, dass ihr es geschafft habt, komplexe theologische Argumente zu formulieren, die selbst etablierte Professoren ins Grübeln bringen.“


Gregory stieß ein leises Schnauben aus.


„Und trotzdem hat keiner von ihnen es geschafft, mich ins Grübeln zu bringen.“


„Das liegt daran, dass du ein emotionaler Stein bist“, kommentierte Finn trocken.


Victor schien sich von dem Chaos nicht im Geringsten beirren zu lassen.


„Ich gehe davon aus, dass wir in der kommenden Zeit zu einigen längst überfälligen Klärungen kommen werden. Allerdings möchte ich vorwegnehmen, dass meine Arbeit nicht darauf abzielt, den Glauben zu zerstören, sondern Widersprüche aufzuzeigen. Wenn euer Glaube stark genug ist, sollte er eine kritische Analyse aushalten.“


Jonas hob irritiert eine Braue.


„Ich hoffe doch sehr, dass das nicht als eine Art Test gedacht ist.“


„Naja, sagen wir eher als Stresstest,“ erwiderte Victor mit einem hauchfeinen Lächeln.


Luca verdrehte die Augen.


„Ah, wunderbar. Ein Theologe, der sich aufführt wie ein Finanzprüfer.“


„Ich finde das faszinierend’“, platzte Raphael plötzlich heraus.


„Ich meine, wenn du die Bibel wirklich als widersprüchlich empfindest, dann müsstest du dich ja intensiv damit beschäftigt haben.


Also auf einer sehr tiefgehenden Ebene.“


„Das habe ich,“ bestätigte Victor ruhig. „Mehr als die meisten.“


Finn lehnte sich zu Jonas.


„Was denkst du? Echte Herausforderung oder einfach nur ein Typ, der auf elitär macht?“


Jonas dachte kurz nach. „Vielleicht beides.“


Direktor Whitmore klatschte in die Hände.


„Hervorragend! Ich sehe, ihr werdet eine fabelhafte Diskussionsebene finden.“


Gregory verschränkte die Arme noch fester.


„Oder ein Massaker erleben.“


„Man wächst an Widerständen,“ konterte Whitmore mit seinem üblichen ruhigen Lächeln.


Finn rieb sich über die Stirn.


„Na großartig. Und ich dachte, meine größte Herausforderung in diesem Semester wäre es, nicht wieder mit der Mensaleitung aneinanderzugeraten.“


Victor lächelte minimal.


„Ich bin mir sicher, dass ich eine größere Herausforderung bin als ein überteuerter Cappuccino.“


Luca stöhnte. „Warum habe ich das Gefühl, dass dieser Typ mir Kopfschmerzen bereiten wird?“


Eleanor klopfte ihm mitleidig auf die Schulter.


„Weil es genau das ist, was passieren wird.“ Direktor Whitmore sah sich zufrieden in der Runde um.


„Nun, dann wünsche ich euch viel Erfolg. Ich werde mit Interesse verfolgen, was aus eurer Zusammenarbeit entsteht.“


Während sich die Gruppe aus ihren Stühlen erhob und sich langsam zur Tür bewegte, warf Finn einen letzten Blick auf Victor, bevor er flüsterte: „Ich wette, der plant schon jetzt eine PowerPoint-Präsentation darüber, wie wir uns selbst widerlegen.“


„Natürlich“, erwiderte Jonas trocken.


„Die Frage ist nur, ob er uns am Ende überzeugen will- oder ob wir ihn überzeugen.“


„Challenge accepted“, murmelte Luca, wobei er sich innerlich schon auf eine Woche mentaler Gymnastik und theologischer Rückenschläge einstellte während er die Tür hinter sich schloss.


Für einen kurzen Moment atmeten sie alle kollektiv durch.


Eine seltsame Mischung aus Erleichterung und unterschwelligem Unbehagen machte sich breit- als hätte man gerade einen Sturm überstanden, nur um zu merken, dass der Himmel immer noch bedrohlich grau war.


„Okay“, begann Finn schließlich mit einer bedächtigen Stimme, als würde er eine Diagnose überbringen.


„Lassen wir das mal kurz sacken. Unser neuer theologischer Sparringspartner hält die Bibel für eine Widerspruchssammlung, sieht aus, als hätte er ein persönliches Abo auf Maßanzüge, und war keine drei Sekunden im Raum, bevor er das Wort 'Stresstest' in den Mund genommen hat.“


Luca seufzte und fuhr sich durch die Haare.


„Warum habe ich das Gefühl, dass wir am Ende jeden Bibelvers mit Stichpunkten und Diagrammen untermauern müssen, nur um bei ihm Gehör zu finden?“ Jonas zuckte gelassen mit den Schultern.


„Sei froh, dass es nicht Excel-Tabellen sind.“


Eleanor verschränkte die Arme.


„Ach, kommt schon. So schlimm ist er jetzt auch wieder nicht. Zumindest hat er eine klare Argumentationslinie.“


„Ja“, murmelte Finn, „aber leider ist seine Argumentationslinie ein Flammenwerfer auf das Wort Gottes.“


Ein Moment der nachdenklichen Stille folgte.


Dann hörten sie ein Geräusch und schauten irritiert auf. Zuerst war es kaum wahrnehmbar, nur das ferne Klackern von Turnschuhen auf Steinboden war zu hören, ein rhythmisches, leicht federndes Näherkommen.


Und dann hallte eine hohe, überschwängliche Stimme durch den Gang und durchbrach die nachdenkliche Atmosphäre wie eine Rakete.


„Heeey! Wartet! Waaartet! Ihr könnt doch nicht einfach ohne mich anfangen!“ Alle drehten sich gleichzeitig zu der Stimme um.


Ein bunter Wirbelsturm in Sneakers, einer weiten, leuchtend pinken Hose, einem knallgrünen Crop-Top und einem lila Blazer, der aussah, als wäre er direkt einem expressionistischen Alptraum entsprungen, raste in waghalsigem Tempo auf sie zu.


Schon auf den ersten Blick war klar: Diese Person war ein Ausbruch purer Energie, mit einem Herz, das irgendwo zwischen liebevollem Chaos und völliger Nonkonformität pulsierte.


Ihre langen, dunklen Haare flatterten wild umher, durchzogen von bunten Strähnen, und auf ihrer Nase thronte eine übergroße Sonnenbrille, die eher auf den roten Teppich als in einen Universitätsflur passte.


Sie sprintete – oder eher hüpfte – den Flur entlang, als wäre sie auf einer unsichtbaren Wolke unterwegs, und blieb mit einem abrupten Stoppschritt direkt vor ihnen stehen.


„Wuhuu!“, rief sie mit einer Stimme, die irgendwo zwischen aufgedrehtem Radiomoderator und hyperaktivem Eichhörnchen lag, während sie nach Luft rang und gleichzeitig wild mit den Armen fuchtelte, als müsste sie ihre Worte visuell untermalen.


„Fast hätte ich’s verpasst! Leute, ich bin sowas von ready für unser nächstes spirituelles Abenteuer!“


Kollektives Schweigen.


Finn starrte zu Gregory.


Dann wieder zu ihr.


Dann zurück zu Gregory.


„Bitte sag mir, dass DAS nicht dein Werk ist.“


Gregory, dessen Gesichtsausdruck sich irgendwo zwischen blankem Entsetzen und tiefer innerer Resignation bewegte, streckte angespannt den Rücken durch.


„Ich... bin innerlich tot. Einfach... tot.“


„Das ist mal was Neues“, murmelte Luca.


„Gregory ist sprachlos.“


In diesem Moment öffnete sich erneut die Tür zum Büro des Direktors, und Whitmore trat mit einem freundlichen Lächeln heraus, als hätte er diese Entwicklung nicht nur erwartet, sondern aktiv darauf hingearbeitet.


„Ah, ausgezeichnet! Ihr habt euch bereits gefunden. Zoe, ich hatte gehofft, du würdest es rechtzeitig schaffen.“


Die junge Frau – Zoe, offenbar – drehte sich mit einem dramatischen Schwung um und winkte Whitmore enthusiastisch zu.


„Natürlich! Ich habe doch gesagt, dass ich pünktlich bin! Also, innerlich. Äußerlich hat’s vielleicht nicht ganz hingehauen, aber die Intention zählt, oder?“ Finn ließ dramatisch den Kopf hängen.


„Fantastisch. Ein zweiter Neuzugang mit Sonnenbrille und kosmischem Selbstverständnis. Noch ein bisschen mehr Glitzer – und wir sind offiziell Netflix-kompatibel.“


„Darf ich fragen... warum?“, brachte Eleanor schließlich hervor, während sie Zoe skeptisch von Kopf bis Fuß musterte.


„Warum was?“, fragte Zoe unschuldig und grinste breit.


„Warum... du?“


„Oh, ich weiß! Das fragen sich viele. Meistens nachdem ich ein Räucherstäbchen angezündet habe.“


Direktor Whitmore legte sanft die Hände hinter dem Rücken zusammen.


„Zoe Castillo ist die Tochter eines sehr guten Freundes von mir. Sie ist ein außergewöhnliches Talent mit einem brillanten Verstand und einer... einzigartigen Herangehensweise an spirituelle Fragen.“


Finn hob skeptisch eine Augenbraue.


„Brillant? Oder einfach wohlhabend?“


Whitmore lächelte.


„Nun, sagen wir, dass sie sich immer auf der Suche nach neuen Herausforderungen befindet. Und ich bin sicher, dass sie eure Gruppe wunderbar ergänzen wird.“


Die Gruppe starrte ihn an, als hätte er gerade vorgeschlagen, die nächste theologische Debatte in einem Karnevalszelt abzuhalten.


„Okay“, sagte Finn langsam.


„Direktor Whitmore, das war’s. Ich habe den Glauben verloren. An das System. An die Menschheit. An alles außer Koffein. Und Gott.“


Luca murmelte: „Zwei Prüfungen an einem Tag. Haben wir ein verstecktes theologisches Praktikum über die Geduld Hiobs?“


Raphael rieb sich nachdenklich das Kinn.


„Nein, wartet. Ich sehe ein Muster... Erst Victor, jetzt Zoe... Das ist keine gewöhnliche Gruppenzusammenstellung. Das... ist eine Parabel in Echtzeit.“


Finn schielte zu ihm. „Ja? Und welche?“ Raphael wirkte fast ehrfürchtig.


„Das Gleichnis von den Schafen und den Böcken.“


Finn zog die zweite Braue hoch.


„Schön. Und wir sind welche von beiden?“


Raphael zuckte mit den Schultern und verkniff sich ein Grinsen.


„Je nachdem, ob Zoe heute ihr Horoskop gelesen hat.“


Luca starrte weiter auf Zoe, die seelenruhig ihre Sonnenbrille auf die Stirn schob.


„Das klären wir vermutlich nach unserer unvermeidbaren Gruppentherapie.“


Eleanor verschränkte die Arme und sah sie mit scharfem Blick an.


„Und was genau für Herausforderungen suchst du? Theologische? Philosophische?“


Zoe strahlte und während sie sprach, klimperten ihre Armbänder wie ein Glöckchenorchester.


„Oh, alles! Antworten! Erkenntnisse!


Transzendentale Erfahrungen! Energieflüsse!


Räucherstäbchen! Das komplette Paket!“


Luca seufzte leise und ließ den Kopf hängen.


„Ich habe das Gefühl, mein Kopfschmerz von vorhin war nur das Vorspiel.“


Raphael sah Zoe interessiert an.


„Also bist du... gläubig?“


Zoe legte den Kopf schief.


„Naja, also... ich glaube an ALLES. Ich meine, wie könnte ich mich auf nur EINEN Weg beschränken, wenn das Universum so viele Türen hat? Das Christentum ist cool, aber weißt du, ich finde auch Buddhismus faszinierend, und dann gibt’s ja noch die kosmischen Wellen des Universums, und –“


„Oh Himmel, sie ist eine wandelnde Energie-Kristall-Kollektion“, murmelte Finn.


„Ich bin mir sicher, dass ihr großartige Diskussionen führen werdet!“, sagte Whitmore mit ermutigendem Ton und klopfte Zoe auf die Schulter.


„Ich freue mich auf eure gemeinsamen Erkenntnisse.“


Finn sah entgeistert zu Jonas.


„Okay. Jetzt mal ernsthaft. War das unser erster offizieller Test in ' Ausharren?“


Jonas verzog nachdenklich den Mund.


„Möglich. Und wenn ja, sind wir grandios durchgefallen.“


Zoe klatschte begeistert in die Hände.


„Oh mein Gott, ich liebe es jetzt schon! Das wird die beste Gruppe aller Zeiten!“


Finn seufzte resigniert. „Also gut. Willkommen im Wahnsinn. Ich hoffe, jemand bringt uns Snacks. Und Kaffee.“


Der Gemeinschaftsraum der Universität war noch immer ein merkwürdiges Mischwesen aus akademischer Würde und verzweifeltem Versuch, jugendlichen Charme auszustrahlen - ein Ort, an dem ehrwürdige Gelehrsamkeit und hippe Campus-Ideen einen friedlich-chaotischen Waffenstillstand geschlossen hatten.


Dunkle Holzregale voller alter Wälzer reckten sich in ehrfurchtgebietender Strenge neben farbenfrohen Sitzsäcken, die aussahen, als hätte ein Architektur-Start-up einen Kindergeburtstag gesponsert.


Aus den Deckenlautsprechern plätscherte entspannte Jazzmusik, während eine antike Standuhr im Takt tickte – als wolle sie daran erinnern, dass die Zeit sich hier nie ganz sicher war, ob sie zurück oder vorwärts laufen sollte.


Einer von mehreren langen Holztischen mit bequemen Sesseln, bildete das Herzstück des Raumes.


Dorthin schleppte sich die Gruppe – nicht ganz freiwillig, aber mit der stillen Übereinkunft, dass Flucht ohnehin zwecklos war.


Finn ließ sich als Erster auf einen Stuhl plumpsen, warf die Beine auf den Tisch und rieb sich theatralisch das Gesicht.


„Okay. Also lasst mich das kurz rekapitulieren.


Wir haben die Ferien überlebt – teilweise in Diskussionen, teilweise durch göttliches Eingreifen – kommen halbwegs motiviert zurück und stellen fest, dass unsere kleine Glaubensgruppe inzwischen mehr Nebencharaktere hat als ein Marvel-Film.“


„Tja“, sagte Luca trocken. „Gottes Wege sind unergründlich. Und manchmal auch leicht sadistisch.“


Victor, der bisher schweigend und mit verschränkten Armen an der Wand gelehnt hatte, hob eine Braue. „Interessant. Ich hätte erwartet, dass Gläubige Veränderung als Chance begreifen – nicht als Zeichen himmlischer Willkür.“


Jonas lehnte sich zurück, faltete die Hände auf dem Tisch und musterte ihn mit einem ruhigen Blick. „Oh, wir sehen Chancen. Wir sind nur nicht sicher, ob du ein göttlicher Impuls bist oder ein kosmischer Softwarefehler.“


Zoe hatte sich inzwischen in einen der Sitzsäcke geworfen und wippte darin sanft auf und ab, als hätte sie ihre eigene Umlaufbahn gefunden.


„Ich versteh gar nicht, warum ihr so verkrampft seid. Es ist doch alles nur Energie! Unsere Seelen haben sich synchronisiert – das ist ein kosmisches Geschenk!“


Finn ließ den Kopf langsam in den Nacken sinken. „Ich spüre, wie meine Hirnzellen kollektiv Reißaus nehmen.“


Eleanor verschränkte die Arme und sah zwischen Victor und Zoe hin und her, als würde sie einen Stromkreis überprüfen, der kurz vor dem Kurzschluss stand. In ihrem Inneren bildete sich bereits eine Liste mit Notfallmaßnahmen – darunter: tief durchatmen, Ironie abschalten, wachsam bleiben.


„Bevor wir alle kollektiv durchdrehen, schlage ich vor, wir fangen bei den Grundlagen an. Wer seid ihr, was glaubt ihr, und wie genau seid ihr in diese theologische Parallelwelt geraten?“


„Gute Idee“, sagte Raphael mit der Gelassenheit eines Mannes, der auch mit einer Apokalypse klarkäme. „Vielleicht hilft es, wenn jeder kurz erzählt, woran er glaubt- und warum.“


„Oh ja!“, rief Zoe und sprang beinahe aus ihrem Sitzsack. Ihre Armbänder klimperten dabei wie ein Windspiel im Orkan.


„Und am besten nennen wir gleich unsere spirituellen Totemtiere! Ich zum Beispiel fühle mich seit Kurzem sehr mit dem Pfau verbunden. Wegen der Farben und der Offenheit!“


Finn hob den Kopf und starrte sie an.


„Gleich meldet sich mein letzter Rest Hoffnung ab.“


„Faszinierend“, murmelte Victor und setzte sich endlich mit der Haltung eines Mannes, der eine besonders schwierige Schachpartie erwartet.


„Also gut. Wer beginnt?“


Alle sahen sich an.


Eine Sekunde, zwei, fünf – dann seufzte Finn, als würde er sich innerlich von seinem letzten Funken Verstand verabschieden.


„Na schön. Ich opfere mich. Ich bin Finn.


Offiziell Christ, inoffiziell Beweisstück A dafür, dass Gott mit zynischen Nerds arbeitet. Mein Glaube ist stabil, mein Sarkasmus ebenso, und ich rechne fest damit, dass ich in dieser Gruppe bald einen Nervenzusammenbruch als Teil meiner spirituellen Reise erleiden werde.“


Zoe klatschte begeistert in die Hände.


„Deine Energie ist sowas von galaktisch! Ich spür's bis in meine Aura!“


„Ich nicht“, murmelte Finn.


„Ich bin Luca“, fuhr dieser fort, bevor Zoe noch anfangen konnte, mit Kristallen zu jonglieren.


„Italiener, frisch konvertiert, aktuell Hauptdarsteller in einem spirituellen Familiendrama. Ich glaube, aber mein Verstand führt ständig Widerspruchsprotokoll.


Ich mag Logik. Und ich hasse es, wenn sie an ihre Grenzen kommt. Dieses Semester wird vermutlich ein Massaker für mich.“


Victor neigte anerkennend den Kopf.


„Hm. Das könnte tatsächlich interessant werden.“


Eleanor nahm das Wort: „Eleanor. Ich glaube an Fakten, Wissenschaft und Theologie – solange sie einander nicht widersprechen. Ich denke analytisch, handle logisch und bin chronisch überfordert, wenn Emotionen sich in Debatten schleichen. Und aktuell versuche ich, keinen Fluchtplan zu erstellen.“


Jonas lächelte freundlich.


„Ich bin Jonas. Theologie ist für mich mehr als Wissen – sie ist Erfahrung. Glaube ist kein Konstrukt, sondern ein Weg. Und ich will wissen, wie tief dieser Weg wirklich wurzelt – und wie weit er trägt.“


„Raphael“, stellte sich der letzte der ursprünglichen Fünfergruppe vor.


„Mein Glaube ist das Fundament, auf dem ich stehe. Ich glaube an Jesus, an die Kraft der Schrift – und daran, dass echte Erkenntnis nur im ehrlichen Austausch entsteht. Auch – oder gerade dann – wenn er unbequem ist.“


Sein Blick ruhte auf Victor, ruhig, offen, aber mit einem kaum merklichen Hauch von Entschlossenheit.


„Und ich freue mich darauf, herausgefordert zu werden.“


Alle Augen richteten sich auf Victor.


Der saß so regungslos da, als würde er gerade den nächsten Zug planen.


Dann sprach er- kühl und präzise, mit der messerscharfen Ruhe eines Mannes, der jedes seiner Worte zuvor mehrfach gegen den Verstand abgewogen hatte:


„Victor Lancaster. Mein Glaube? Nicht vorhanden –zumindest nicht im traditionellen Sinne. Ich bin hier, um die Bibel einer kritischen Prüfung zu unterziehen, ihre Widersprüche zu identifizieren und ihre Schwachstellen offenzulegen. Für mich ist Religion ein kulturelles Narrativ – faszinierend, aber menschengemacht. Dennoch: Ich bin gespannt, ob ihr etwas vorbringen könnt, das dieses Narrativ erschüttert.“


Ein Moment überrumpelten Schweigens entstand. Kein Raum für Worte, nur Blicke, die sich verstohlen begegneten, als müsste erst einmal jeder verarbeiten, was da gerade gesagt worden war.


Finn starrte an die Decke, als wolle er sich vergewissern, dass sie noch über ihm war.


„Herr, gib mir Geduld. Und wenn’s geht, intravenös.“


„Und was ist mit mir?“, rief Zoe mit der Kraft eines leuchtenden Sterns.


„Ich bin Zoe! Ich glaube an ALLES. Jesus, Buddha, kosmische Energie, Parallelwelten-und dass Einhörner existieren, nur halt in einer anderen Dimension. Ich bin hier, weil das Universum mich hierher geführt hat.“


Luca seufzte laut und rieb sich langsam über die Stirn.


„Falls es dich irgendwie beruhigt, Zoe, Finn und ich haben das Thema Einhörner und Werwölfe schon im letzten Semester durchexerziert – ausführlich. Ergebnis: theologisch unhaltbar.“


„Korrektur“, hob Finn an und zeigte mit dem Finger auf ihn. „Werwölfe wurden nicht einwandfrei widerlegt.“


Jonas schloss langsam die Augen, als müsste er innerlich sämtliche Apologetik-Argumente sortieren. Dann öffnete er sie wieder und sagte mit ruhiger Stimme: „Das wird ein sehr langes Semester.“


„Amen“, murmelte Finn und tippte sich ans Herz.


Dann trat wieder eine dieser herrlich peinlichen Pausen ein, in denen keiner genau wusste, ob man nun lachen, diskutieren oder weglaufen sollte.


„Okay...“, sagte Finn schließlich, der die Stille einfach nicht aushalten konnte, und klatschte demonstrativ in die Hände, als wolle er die Realität neu justieren.


„Die Preisfrage: Was genau sollen wir hier eigentlich tun? Debattieren? Analysieren? Eine PowerPoint basteln, die Whitmore in Tränen ausbrechen lässt? Oder Victor bei seiner Abschlussarbeit helfen, damit er uns am Ende nicht als 'theologische Komödiengruppe mit Unterhaltungswert' zitiert?“


Victor hob skeptisch eine Braue.


„Ich bin durchaus bereit, eine objektive Erwähnung eurer Argumente in Betracht zu ziehen. Sofern sie... nun ja, argumentativ haltbar sind.“


„Leute!“, rief Finn aufgebracht.


„Ein Kompliment! Halb, aber immerhin. Wenn das kein göttliches Zeichen ist...“


„Wäre es zu viel verlangt“, seufzte Eleanor, „wenn wir zuerst eine klare Zielsetzung definieren, bevor wir uns gegenseitig in den Wahnsinn treiben?“


„Ach was“, sagte Luca trocken.


„Das geht doch wunderbar gleichzeitig.“


Zoe, die tiefenentspannt im Sitzsack versunken war, richtete sich auf wie ein Sonnenstrahl und hob die Hände.


„Ich finde, wir sollten uns auf eine ganzheitliche Erfahrung konzentrieren! Meditation, Mantra-Rezitation und eine energetische Reinigung des Raumes, um unsere Chakren zu synchronisieren!“ Finn blinzelte verwirrt.


„Ich schwöre, wenn du hier anfängst zu räuchern, bin ich raus.“


„Du bist bloß energetisch blockiert, Finn“, sagte Zoe sanft. „Wenn du deine kosmischen Kanäle einmal öffnen würdest –“


„Luca“, wandte sich Finn mit eisiger Ruhe an seinen Sitznachbarn, „halte mich bitte davon ab, einen Exorzismus durchzuführen.“


„Ich bin bereit“, murmelte Luca. Dann, zu Eleanor: „Gibt es eigentlich eine maximale Anzahl an Glaubenskrisen pro Semester?“


„Das müssten wir empirisch testen“, murmelte sie.


„Hört mal“, warf Raphael ein und hob die Hände wie ein Vermittler zwischen zwei mittelalterlichen Fürstentümern.


„Wir sind hier, um theologisch zu arbeiten.


Nicht, um herauszufinden, ob Finns Chakren verstopft sind.“


„Danke“, sagte Finn nachdrücklich.


„Endlich jemand, der meine körperliche Unversehrtheit wertschätzt.“


Jonas atmete tief durch.


Er sah kurz zu Victor, dann zur Gruppe.


Seine Stimme war ruhig, aber durchdrungen von wachsender Entschlossenheit.


„Wie wäre es, wenn wir erst mal klären, was unser Ziel ist? Ein Projekt? Eine These? Eine tiefgehende Analyse der Evangelien?“


Victor räusperte sich und lehnte sich nach vorne. „Tatsächlich gibt es schon ein Thema.“


Die Spannung stieg und sein Blick traf Jonas und Raphael direkt.


„Meine Abschlussarbeit behandelt tatsächlich die Evangelien – und die Widersprüche, die sie enthalten.“ Jonas und Raphael erstarrten gleichzeitig.


Für den Bruchteil einer Sekunde hörte man nur die Jazzmusik und das Ticken der Uhr.


„Wie bitte?“, fragte Jonas langsam, aber messerscharf.


Es war nicht Empörung in seiner Stimme – sondern die Stille vor der Reaktion eines Mannes, der seine Überzeugung gerade auf dem Prüfstand sah.


„Ganz recht“, sagte Victor glatt.


„Ich werde die vier Evangelien kritisch analysieren: Stimmen sie überein? Wo widersprechen sie sich? Und warum? Das ist mein Forschungsfeld. Und da ihr jetzt anscheinend meine Gruppe seid... habt ihr die einmalige Gelegenheit, mit mir daran zu arbeiten. Oder gegen mich.“


Raphael blinzelte schnell – dann lehnte er sich leicht vor.


„Dann solltest du wissen: Ich kenne die Evangelien in- und auswendig. Und ich habe nie Angst davor gehabt, Fragen zu stellen.


Aber ich glaube, du wirst feststellen, dass nicht jede Spannung ein Widerspruch ist.“


Finn grinste und beugte sich zu Jonas.


„Willst du dich hinlegen? Oder vielleicht Weihwasser holen?“


Jonas antwortete nicht sofort.


Dann sagte er langsam: „Also gut. Wir arbeiten also entweder mit Victor... oder gegen ihn. Das hat ja nur monumentales Konfliktpotenzial.“


„Ich denke, gegen ihn zu arbeiten wäre... natürlicher“, überlegte Luca laut.


„Definitiv“, stimmte Finn zu.


„Klingt nach einer theologischen Survival-Show. Nur ohne Preisgeld.“


„Fein“, sagte Eleanor knapp. „Dann wäre das zumindest geklärt.“


„Toll!“, rief Zoe und klatschte in die Hände.


„Dann kann ich jetzt die Energien des Raumes segnen?“


„Nein“, sagte die Gruppe im Chor.


Zoe schmollte. „Langweiler.“


Finn klatschte laut die Hände auf den Tisch.


„Okay, Leute! Wir haben keinen Plan, kein konkretes Ziel und völlig inkompatible Denkweisen – ich würde sagen, das wird ein voller Erfolg!“


Ein weiteres Schweigen legte sich über die Gruppe – eines, das förmlich überrumpelt wirkte.


Als hätte jemand ihnen plötzlich die geistige Luft abgeschnitten.


Es war das sprachlose Innehalten einer bunt zusammengewürfelten Truppe, die kollektiv begriff, dass ihr Semester weniger nach Lesesaal und mehr nach Gladiatorenarena riechen würde – mit Victor als kalt lächelndem Endgegner in der Mitte.


„Gut“ nahm Jonas schließlich das Gespräch wieder auf und legte die Fingerspitzen zusammen, als wolle er den inneren Sturm mit äußerer Ruhe bändigen.


Sein Blick wanderte über die Gesichter der anderen und blieb kurz auf Victor haften.


„Bevor das hier komplett ausufert, sollten wir klären, wie wir an die Sache rangehen.


Strukturieren wir das Ganze? Wollen wir Abschnitte der Evangelien durchgehen oder uns einfach gegenseitig in Grund und Boden diskutieren, bis einer weint?“


„Ich vote für Option zwei,“ sagte Finn und hob die Hand. „Aber nur, wenn es nicht ich bin, der am Ende weint.“


„Lächerlich,“ entgegnete Victor mit einem Hauch Belustigung.


„Ich sehe nicht ein, warum ihr euch überhaupt die Mühe macht, mich zu widerlegen. Ihr könntet doch stattdessen eine rationale Debatte führen und euch auf die offenkundigen Probleme der Evangelien einlassen, anstatt von vornherein eine Verteidigungshaltung einzunehmen.“


Raphael zog eine Braue hoch und beugte sich noch weiter vor. Seine Stimme war ruhig, aber trug die Schärfe eines gut geschliffenen Messers.


„Oh, du willst also, dass wir objektiv an das Thema rangehen? Dann wäre es aber nur fair, wenn du das auch tust.“
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